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Begrüßung
Der Mensch im Mittelpunkt, auch wenn er ein Außenseiter ist. Diese Herausforderung hat Jesus für sich und für uns beispielhaft gelöst. Seinem Beispiel wollen wir in diesem Gottesdienst folgen. 

Kyrierufe
• Nicht trauern, weil wir so oft anfangen müssen: Erinnere uns an unsere Chancen: Herr, erbarme dich …
• Nicht aufgeben, weil wir so oft scheitern: Hilf uns nach jedem Fall auf: Christus, erbarme dich …
• Nicht hoffnungslos werden, weil wir nicht das Ende der Nacht sehen: Leuchte uns als Licht: Herr, erbarme dich …

Tagesgebet
Ein Außenseiter macht oft ganz andere Erfahrungen als ein Mensch, der in der Masse schwimmt. Gott, wir bitten dich heute, dass wir unser Leben und die Gesellschaft um uns mit dem Blick des Außenseiters betrachten, um Fehlentwicklungen zu sehen und uns zu ändern. Hilf uns dazu durch Jesus Christus, der ein Freund der Anderen war. Amen.

Einführung in die Lesung
Der Glaube an die Auferstehung schwindet. Auch wenn die Hoffnung bleibt, dass es ein Leben nach dem Leben geben wird. Offenbar tragen die alten Bilder nicht mehr. Wir müssen im Licht des Glaubens neue finden, die uns helfen, über den Rand des Todes hinauszuschauen. 

Lesung aus dem Paulusbrief an Timotheus (2,11f.):
Das Wort ist glaubwürdig: Wenn wir mit Christus gestorben sind,
werden wir auch mit ihm leben. Wenn wir standhaft bleiben, werden wir auch mit ihm herrschen. Wenn wir untreu sind, bleibt er doch treu, denn er kann sich selbst nicht verleugnen.
Wort aus der hl. Schrift:

Evangelium nach Lukas (17,11ff)
Auf dem Weg nach Jerusalem zog Jesus durch das Grenzgebiet von
Samarien und Galiläa. Als er in ein Dorf hineingehen wollte, kamen ihm zehn Aussätzige entgegen. Sie blieben in der Ferne stehen und riefen: Jesus, Meister, hab Erbarmen mit uns!
Als er sie sah, sagte er zu ihnen: Geht, zeigt euch den Priestern!
Und während sie zu den Priestern gingen, wurden sie rein. Einer von ihnen aber kehrte um, als er sah, dass er geheilt war; und er lobte Gott mit lauter Stimme. Er warf sich vor den Füßen Jesu zu Boden und dankte ihm. Dieser Mann war aus Samarien.
Da sagte Jesus: Es sind doch alle zehn rein geworden. Wo sind die
übrigen neun? Ist denn keiner umgekehrt, um Gott zu ehren, außer diesem Fremden? Und er sagte zu ihm: Steh auf und geh! Dein Glaube hat dir geholfen.

Predigt - siehe unten 

Fürbitten
Die Menschen nennen Jesus nicht umsonst Heiland. Sie erbitten sich durch ihn Heilung und Heil. Mit ihnen beten wir …

• für Menschen, die an einer unheilbaren Krankheit leiden, um Kraft und Zuversicht: Herr, hilf uns …
• für Menschen, die sich ausgegrenzt und ausgeschlossen fühlen, dass sie mutige Schritte wagen: Herr, hilf uns …
• für Menschen, die unseren Beistand nötig haben, um einen Sprung aus sich heraus: Herr, hilf uns …
• für unsere Kirche, die eine Frohe Botschaft zu verkünden hat, um Zuwendung zu allen Menschen: Herr, hilf uns …

Denn unsere Hände sind Gottes Hände. Durch uns, mit Jesus Christus an der Seite, will er tätig sein. Amen.

Gabengebet
Jede Gabe erinnert uns daran, dass wir die Aufgabe haben, Brot und Wein, also das Leben und die Liebe miteinander zu teilen. Erinnere uns daran, guter Gott, wenn wir die Lebensmittel in die Hand nehmen, an das Beispiel Jesu, der sich allen Menschen zugewandt hat. Amen. 

Meditation

Der Außenseiter

Der Außenseiter ist nichts anderes 
als nur anders.

Jeder Mensch ist anders,
sonst wäre er nichts anderes
als eine Kopie.

Wer anders ist,
ist ein Original,
einzigartig, aber auch eigenartig.

Deswegen will die Gesellschaft
lieber Kopien.

Segensworte
Gott, lass den Segen der Versöhnung in uns sein: Wir wollen neue Wege gehen.
Gott, lass den Segen der Gerechtigkeit in uns sein: Wir wollen den Ausgleich suchen.
Gott, lass den Segen des Friedens in uns sein: Wir wollen dein Reich wachsen sehen.
Dazu segne uns …



Predigt:
Auf der Seite der Außenseiter

Wie oft habe ich dieses Evangelium schon vorgelesen; wie oft habe ich über den Text gepredigt. Meist bin ich an dem Missverhältnis hängen geblieben, dass zehn Menschen von ihrer schweren Krankheit geheilt werden, aber nur einer seine Dankbarkeit ausdrücklich zeigt. „Was ist vergesslicher als Dankbarkeit?“ fragt schon Schiller.

Diese Erfahrung ist keine Seltenheit: Wir haben einem Kind ein kleines Geschenk gemacht. Es wurde von dem neugierigen Wesen als eine Selbstverständlichkeit angenommen. Vergeblich bemüht sich deswegen die Mutter um ein „Dankeschön“ ihres Kindes: „Wie sagt man, wenn man etwas bekommen hat?“ Das Kind tut so, als wäre es taub, und beschäftigt sich weiter mit dem Geschenk.

Wir könnten jetzt weiter über eine erfolgreiche Erziehung zur Dankbarkeit sprechen, die einer „die vergessene Tugend“ genannt hat, aber ich gestehe, ich bin an einem ganz anderen Wort hängen geblieben: „Dieser Mann war aus Samarien.“ Jetzt wird es kompliziert, denn ich muss ein wenig ausholen, um einiges zu erklären. Jesus wie die Evangelien zeigen ein auffälliges Interesse an den Samaritern, die von den Juden gerne als Heiden beschimpft und entsprechend behandelt wurden. Ausgerechnet einer dieser Verachteten zeigt in unserer Geschichte seine Dankbarkeit und blamiert die anderen neun. Ähnlich wie der barmherzige Samariter auf dem Weg nach Jericho.

Es wäre ein leichtes, jetzt mit dem Finger auf die undankbaren Juden zu zeigen. Dann machten wir es uns zu leicht. Wir müssen zusätzlich wissen, dass die Priester in jener Zeit eine wichtige Institution darstellten wie heutzutage das staatliche Gesundheitsamt. Deswegen sagt Jesus zu den Aussätzigen, die unterwegs geheilt werden: „Geht, zeigt euch den Priestern!“ Sie allein sind autorisiert, die Aussätzigen zu begutachten, ihre Heilung amtlich festzustellen und damit wieder gesellschaftsfähig zu machen. Nicht anderes erledigen die neun Männer. Sie folgen lediglich dem Gesetz, das in der Bibel verankert ist.

Einer schert allerdings aus, der Samariter. Er umgeht die vorgeschriebene Institution und dankt in erster Linie Gott. Er übergeht damit die Funktion des Klerus, vernachlässigt die religiösen Bestimmungen und nimmt umgehend jenen sozialen Kontakt zu den Mitmenschen wieder auf, der ihm seit seiner Erkrankung versagt war.

Was wir kaum mehr auf den ersten Blick erkennen können, erweist sich als ein Geschehen von hoher Brisanz. Es wird sich noch einiges an Gesetzesverstößen ansammeln, bis die religiösen Führer in Jerusalem sagen: Jetzt ist es aber genug! Dieser Jesus stört uns. Er untergräbt unsere Autorität. Er muss beseitigt werden.

Zusätzlich ist es für mich als Priester ein merkwürdiges Gefühl, dass es Jesus mit den Priestern seiner Zeit nicht hatte, damit auch nichts mit ihrem Gebaren und ihren Ansprüchen. Ich frage mich schon, wie er zu den Priestern unserer Kirche heute stehen würde? Was er zu unserem Verhalten sagen würde, zu unserem Lebensstil, zu unseren Vorschriften und Gesetzen? Zu unserem Verwaltungsapparat?

Versetzen wir uns für einen Moment in die Lage der Menschen, die als Beobachter an dieser Szene beteiligt waren. Ein Anderer, ein Außenstehender wird von Jesus anerkannt, weil er den Dank und das Gotteslob über die angeblich von Gott stammenden Reinheitsgesetze gestellt hat. Dieser Regelverstoß wird von Jesus ausdrücklich gelobt. Dem Samariter wird im Gegensatz zu den rechtgläubigen Juden der wahre, der richtige Glaube zugesprochen. 

Jesus sagt den Zuschauern, dass der Glaube des verachteten Außenseiters „wahrer Glaube“ ist. Kein Mensch hat offenbar das Recht, einem anderen den Glauben streitig zu machen. Christlich gesprochen: Jeder Glaube, der sich auf Jesus ausrichtet, bringt Rettung, Heilung und Heil. Mehr braucht es offenbar nicht.

Damit zeigt sich der Text überraschend als ein Denkanstoß, als eine Provokation gegen alle, die meinen, allein und ausschließlich über den rechten Glauben zu verfügen und deswegen andere ausgrenzen, gar mit Hölle und ewiger Verdammnis drohen zu dürfen.

Auch das müssen wir noch wissen: Lukas schreibt für eine judenchristliche Gemeinde, die in der großen Gefahr war, die Grenzen zu den Heiden, auch zu den aus dem Heidentum kommenden Mitchristen, sehr eng zu ziehen. Ein Hinweis und ein Auftrag zugleich, der bis in unsere Tage und damit auch für unsere Gemeinde gilt.
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